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Ur:bft den Angefocdtenen und Sreiheit den Bebundenen
EINE DEUTSCHE LUTHERSTUNDE

Von Max Loeser, Bonn

Die Rundfunksendung „Eine eutsche Lutherstunde“, die einma|l 1m Monat einem
Sonntagmorgen vom UK Nord gesendet wird, findet der trühen Sendestunde
eine aufgeschlossene und dankbare Hörerschaft, Diese Sendung bemüht S1'  9 Luther
selbst durch ausgewählte Worte Un Kernstellen seiner Werke den Menschen

Tage sprechen lassen. In Jebendigem Wechsel Von Musıik, Lutherlied und
verschiedenen Stimmen wird der Hörer einem Dıalog beteiligt, 1in dem 65 die
Fragen des Glaubens un! des Lebens geht, die u15 bewegen. Schon 1n Heft 1/1953
unserer Zeitschrift erschien das Manuskript einer solchen Lutherstunde: „Jedermanns

cKnecht und nıemand untertan.‘ Es War das Rundfunkmanuskript der ersten Sen-
dung dieser AÄArt. Heute veröftentlichen WIr das Manuskript einer solchen Sendung
Oom Aarz  D 1959; VO  o} dem WIr meınen, daß CS nıcht 1LUr 1n die Tiefe des Glaubens
Luthers führt, sondern auch den heute Glaubensgewißheit ringenden Menschen
seelsorgerliche Hılte bedeutet. Die Sendung begann miıt einem Orgelvorspiel und dem
ErFrSten Vers des Liedes „Aus tiefer Not schreı ıch dir“. Dann enttaltete e1n Sprecherun! eın Rezıtator, der Luther selbst Gehör brachte, das Thema

Ayus tiefer Not schre: ıch dir,
Herr Gott, eyrhör meın Rufen
Dein gnädig Ohren hehr MLY
un meiner Bitt S2e öffen;
denn wo du ıllst das sehen an;
YWaASs Sünd un Unrecht ıSE Z  2
Wwer Rann, Herr, Vor dir bleiben?

Sprecher: Diese Lieder sind einst 1Ns olk geriragen un MmMIit Begeı1-
SterunNg ıcht in den Kirchen SCSUNSCH worden. In einer hro-
nık der Stadt Magdeburg 1St nachzulesen, WI1@e 6S zuging: „Am TageSt Johannis am eın alter Mann, eın Weber, durch die‘ Hauptstraße
ZU Denkmal Kaıser Ottos un bot Ort Lieder ZUuU Verkauf A die
dem Volke VOIrSang. Der Bürgermeıster, der VOonNn der Frühmesse kam
un die Volksmenge sah, fragte einen seiner Kenute: W as vorgehe. Der
antwortete: ‚Da 1St eın alter Gauner, der die Lieder des etzers Luther
singt un verkauft.“ Der Bürgermeıister 1ieß ıh verhaften und ins
Gefängnis wertfen. ber zweihundert Bürger sich für denMann eın und wurde freigelassen.“
Unter diesen Liedern, die der alte Weber damals 1n den Straßen Mag-deburgs Sang, Wr auch Luthers Lied „Aus tieter Not schrei ich Z i  E
Dıieses Lied oftenbart Luthers Herz, das immer wıieder Gottes Zorn
erfährt und siıch immer wıeder Gottes Wort TrOStert. Das Christen-
u  3 1St tür Luther keine einfache Sache un VOr allem 1St CS ach ihm
keinf: dem natürlichen Menschen einleuchtende Sache



Luther? 1ZVéige mir doch 1mM gänzen Mefischéngeséh_léch£ einen einzigen,
un Nag CT der heiligste un gerechteste se1ln, dem Je in den Sınn SC-
kommen 1St, 1es se1l der Weg JA Gerechtigkeit und Zu Heıil,; nam-
liıch den y]lauben, der zugleich Gott un Mensch 1St, der $r die
Sünden der Menschen gestorben, auferstanden un ZUT Rechten des Va-
ters ZESETZT ST der wer raumte ONn (jottes Zorn, der Himmel
her oftfenbart wird? Welcher Philosoph wei41ß EtW.  4S VO  w} diesem Weg?
Es 1St schwer, CGsottes Milde un: Billıgkeit glauben, Er die
verdammt, die iıcht anders können; mussen WIr der göttlichen We1s-
eıit Trauecn, (GOtt se1 auch da gerecht, er uUuNs ungerecht zZz.u se1n
scheint. Wenn nämlich seine Gerechtigkeit ware, dafß S1€e MIit
menschlichem Begreifen als gerecht erkannt werden könnte, ware
s1ıe nıcht göttlıch. IBEN aber (sott wahr un Eıner 1St, gänzlich unbegreif-
1i und menschlicher Vernunft unzugänglich, 1St. notwendig auch
seine Gerechtigkeıit unbegreiflich.
Sprecher: Wenn ann der kluge Zeıtgenosse E,rasmus Rotterdam
Luther gegenüber zugab, GE für sich versuche nur eın Zuschauer dieser
Tragödie 7zwischen (zOtt un Mensch zu se1n, erwıderte iıhm Luther, daß
er darum auch icht in das Land der göttlichen Verheißung tühren
zönne. Denn die natuürliche Vernunft Musse dem wahren (jott
immer Ansto{fß nehmen. Deshalb versuche S1€, Ciottes Macht eINZU-
SrTeENZECN un ıhn NUr als die (zuüte Z.Uu verstehen. Luther dagegen
ebt Zzeitlebens 1n der Anfechtung des Glaubens nd bittet se1ne
Freunde inständig, iıhm Z helfen, daß * die Anfechtung überwinde.
Luther: Ich bitte Euch, aßt nıcht Ab, mich ZU trosten und für miıch Z

beten, enn iıch bın ATTL und elend Nicht da{fß M1C! C1ie Sakramentierer
mi1ıt ihrem Streıit bewegen. Der Satan wutet auf eigene Faust mi1ıt aller
seiner raft 1n meınem Innern, und der Herr hat mich ihm WI1ie einst
den Hiıob zZu Ziel aufgerichtet, un OT versucht mich mit ungewohn-
er Kraftlosigkeit des Geistes. ber die Gebete der Heıligen werden
mich nıcht iın seinen Händen lassen, w1e schwer auch die Wunden des
Herzens sich heilen lassen, die ich empfangen habe Ich trOste miıch mi1t
der Hoffnung, dafß meın Kampf zugleich ein Kampt 15t tfür viele. Freilich
zibt keıin Übel, das meine Sünden nıcht verdient hätten. Dasıst aber
meın Leben, daß ich weilß un rühmen darf; 1C] habe da Wort Christı
rein und lauter vielen ZUm eil gelehrt. och eben dies peinigt den
Satan, und möchte mich zugleich nıt em Worte gesturzt nd NGE

dorben sehen. Das 1St auch der Grund, da{flß ich on den Tyrannen der
Welt nichts leide, während andere gemordet und verbrannt werden
un umkommen für Christus. Desto mehr leide ıch aber vo Fürstendieser Welt selber in meıiner Seele
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Sprecher: Der Angefochtene un selbst den "Trost Begehrende bemüht
sıch auf Schritt und TEE, Seelsorger ZUu Und dabej hielt er sich

das, w aSs CT selbst für Leiden entdeckthatte.
Luther: Ist jemand ıin Glauben nd CIHGT Hoffinung angefoch-
tenN, würde 1  ch ıhm dadurch Trost verschaften, da{fß O: zuallererst die
Einsamkeit fliehen der vielmehr IN wieder MI anderen sıch ber
die Heıilige Schrift besprechen mufßte. Zweiıtens ı1STt 6S e1in cchr schwe-
LCS, aber doch das schnellste Heilmittel, I: sich ZUr Überzeugung
durchringen kann, daß solche Gedanken nıcht seirn e1gen, sondern des
Satans Wer sınd nd dafß daher alles versuchen mu{ß, SeinN Herz auf
andere Dinge richten und diese Gedanken dem Erzteind anheimzu-
stellen. Denn 1 diesen Gedanken verharren oder MIEtE ıhnen Z

kämpfen un SIC überwiınden wollen oder Sar auf ihr Ende W ar-

ten, das heißt S$1e bloß noch anreizen und stärken b1s ZUrLC CISCHCNH Ver-
nichtung, un das annn keine Heilung bringen. Das beste 1ST, fallen SIC

CIN, la{fß SIC wiıeder ausfallen, un nıcht lang nachdenken oder dispu-
tieren. Wer das nıcht CUL, dem ı1ST nıcht FLn Ihr werdet aber begrei-
ten, WIC schwer sich das auch wirklich ausführen äfßt Denn da N S1CH
bei solchen Gedanken unnn die rage nach Gott un dem CWISCH Heıl
andelt, StemMmMT sich die Natur heftig dagegen, S1' GE lassen un Zuü

verachten, ohne :ZUur. Gewißheit gelangt ZUu Denn S51 weıiß nı  e
dafß Gewißheit un e1in Überwinden durch Nachdenken unmöglich
1Sst, dafß CS nıchts NULTLZT 1881 den Gedanken Z.u verharren und MIt ihnen

disputieren, weıl WIr annn Gewißheit un Sieg durch uUuNsSIiec C15-
necn Gedanken nd G3 CISNCN RKRat suchen, W as Satan ohl weiß
Darum stachelt C: Gedanken Üan un stellt S1C als '  al
notwendig hin, da{fß SIC nıemand lassen, n1emand sıch VON ihnen ab-
wenden MmMag, sondern daß jedermann HUr LE ihre Lösung 111 Auge
hat nd herbeisehnt Has heißt aber: WIr unterliegen und Satan
herrscht! Um die Brüder, dıe angefochten werden, jedoch leichter
an Jene Lossage Z gewöhnen, sol] Inan S1C überreden, dem Wort

rechtschafftfenen Mannes hr hr eihen, WIC göttlichen
Stimme >VO Himmel. So 1n ich oftmals allein durch das Wort VO  3 Jo
hannesBugenhagen geheilt worden. Einmal hat Cr Z Beispiel Zzu
geSagTt „Ihr dürft unsern TIrost nıcht verachten!“ Da iıch über-

es Wr Stimme om Hiımmel Dann versteht Man, Wa der
Spruch 11l „Deın Wort erquickt mich. Und solch
Anfechtung War CS, die Christus selbst erlıtt, als CT SESABT hat „Du
sollst Gott, deinen Herrn, iıcht versuchen.“ Mıt diesem Wortaber
hat en Teutel besiegt; damıt sollen auch WIr iıh unterwerfen. Denn
gewißßlich sind solche Gedanken nichts anderes Als Versuchungen (GOt-
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LES, WEenNn WIL CS auch nıcht verme1Nen, WCNN S1C gerade ge  S
Sind. Schlieflich 1aber sol] INnan beten un Kettung glauben.
Und INan 1SE wirklich rettel, WenNn INa  $ Glauben hat uch kämpft
und leidet der Arme ı nıcht allein, sondern WITr stehen ıhm alle MI
unsrem Gebet be] un helfen einander ASt tragen Wo aber
Satan nıcht abliäßt da soll InNnan ıh langmütig r  N, gewißß daß

durch lange Beharrlichkeit ermattien 111 wWen er ıcht durch plötz-
liıche Gewalt einnehmen ann. Solch CM Kampf 1SE Cc1iMn angenehmes
Schauspiel tür Gott un Engel; un das Ende wiırd Heıl un: Se-
sCch sSC1N.

Sprecher Seine persönliche Erfahrung 1ST nıcht NUr Gespräch
Briet VOTr allem der Predigt als Hılfe und Trost für die anderen W ©1-

tergegeben, sondern selbst den Vorlesungen VOTL SC1INCN Studenten
wiırd Luther plötzlich ZU helfenden Prediger. 50 hat Cr einmal das
Schicksal des Jona, er ı115 Meer geworfen wird, Hörsaal ausgelegt.
Luther: Jona fällte sıch selbst das Urteıil: „Werft miıch 11115 Meer CC Wır
INUSSCH dabei eingedenk bleiben, daß Jona en Ausgang nıcht sehen
konnte Er sah 1LLUL Tod Tod 'Tod Das schlimmste aber WAal, da{ß er
Tod auch (Cottes Orn tragen mußte Es WAaTiTe nıcht bitter, als C1inNn

Märtyrer sterben ber WEeNN der Tod verschuldet 1ST, da geht
der Orn CGottes MI1 un macht den Tod unerträglich Als WENN
das Meer für Jona och nıcht Ware, hält Gott och großen
Fisch bereit Da sich das Maul des Fisches WEITL aufgetan hat wurde
das dem armen verlorenen und sterbenden Jona eın schreckliches Biıld
der Anfechtung CGanz ebenso steht jeglichen Gläubigen Herz

gleicher Anfechtung: das (Gewı1ssen fühlt eitel Ungestüm on (S0t=
tes Orn un: 'Tod „Und Jona WAar re1 Tage un Trei Nächte ı
Bauch des Fisches. c Das sind die Jängsten Tage und Nächte DSCWESCNH,
die der Sonne 1JE kommen sind Wer wollts auch glauben un nıcht
tür Ccin Märlein halten, Cc5 nıcht ı der Schrift stände? ber GC5OtE
1St. auch1iN der Hölle Jona erwartete Erlösung nıcht, sondern
dachte nicht anders, als dafß sterben un doch betete GT

1 rief en Herrn meiner Trübsal Das Z  9 da{fß WIr VOL
allen Dıngen Gott laufen un: schreıien mMussen Es lıegt nur

daran, da{fß IMan rufe und iıhm schreie un ıcht schweige Alsbald
du fühlen, dafß e$s besser wırd Denn auch die Hölle bliebe nıcht

Hölle MNa  5 drinnen Zu Gott schriee ber s glaubt eın Mensch
WIC schwer das 1SEt Heulen un klagen, un 7zweifeln können WITLr
ohl ber rufen, das 111 ıcht heraus. Denn da lıegt 115 aut dem
Halse dasose Gewissen und die Sünde Darum, als Jona WEIL SC-
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kommen WAar, da{fß G1 rief da hatte GE CNn. ute den Herrn
deiner Angst un E wırd gelinder werden Nur ruten un nıchts

anderes Er {ragt nıcht ach deinem Verdienst Die Natur ann CS ıcht
fassen S1ie 111 mitbringen das Gott versöhnen ol Und
findet annn nıchts. Und der Herr sprach Z Fisch un dieser SPIC
Jona 4ans Land Was vorhın E ode diente mu{ß 1U  e zZzu Leben
dienen

Sprecher iıne Geschichte AUS dem Evangelium hat CS Luther Blick
auf innere Anfechtungen besonders angetan: das kanaanitische Weib
IN1Tt iıhrer Verwegenheit 111 Bıtten S1e W ar gekommen, Christus bit-
ten, ıhre Tochter heilen ber G1 ANLWOrTLeEeie S SC1 ELEF den VOGI:=

orenen Schafen des Hauses Israel gesandt un CS SEr nıcht fein, den
Kindern das YOLT wegzunehmen un s den Hunden geben Sie be-
SEL4GE sein Urteil N:  cht: S1C erbat Von ıhm nıcht mehr als W 4S

Hund zukommt. Und 1U hören WIL wieder Luthers Anwendung die-
SCr Geschichte.
Luther Al 1es 1St unserm Trost geschrieben, daßl WIL sehen soll-
ten, WIC Gott SC1IiNn Angesicht verbirgt un da{fß WIr nıcht ach
Fühlen gehen sollten, sondern allein nach SC1INCIM Wort. ]Tle Äntwor-
ten Christi lauteten 1er WI1C Neın. ber er eintfe ıcht Neın. Er hatte
nıcht gESAZT, S$1e se1 icht VO Hause Israel. Er hatte cht ZESAZT, S1C

SC1 C111 Hund Er hatte iıcht Neın ZESAQL och hMrFen AÄAntworten
mehr Neın als Ja Das uns, W 16 Herz der Niedergeschla-
genheit empfindet. Es sieht nıchts als C111 bloßes Neın. Darum mu{l Man
sıch em tief verborgenen Ja dem Neın kehren un siıch MIIt
ftestem Glauben GottesWort halten

Sprecher Das blinde Vertrauen Luthers das Wort der Heılıgen
Schrift hatte die Schwarmgeister un die revolutionären Heıiligen auf
den Plan gerufen S1C brüsteten sich den (eist haben, CISCHC ften-
barungen CGottes Zu bekommen. VWıe hätte ıhm aber 1 Zeıten des Ver-
ZAagCNS die Weisung, sıch auf den Geist verlassen, helfen können?
Luther bedurfte der Grundlage C1iNes geschriebenen Berichts
VO  a dem wunderbaren Handeln Gottes Ihm haltfen keine Oftenbarun-
CN un sSoOgenannte Erleuchtungen.
Luthery: Die da den Geıist rühmen un suchen besondere Oftenbarung
un TIriäume, die sınd ungläubig und Verächter Gottes. Denn SIC AaS-
SsSCH sıch Gottes Wort nıcht S1IC wollen damıt nıcht zufrie-
en sein In geistlichen Sachen suche och begehre ıch keine ften-
barung und Träume hab’? e1in klar Wort. Dabei allein bleib ich
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Wer‘mgleich ‚ein Engel Vom Himinél d léhrte. In weltlichen und
außerlichen Sachen annn ıch Propheten ohl zulassen; die da reden
und weissagen VO  3 künftigen Dıngen, Ww1e N gehen wüuürde un on
(Gottes Orn. ber in geistlichen Sachen, W as die Seligkeit angeht, da
bleibe iıch allein be] der Krıppe, ylaube Jesum Chrıstum, geboren
VvVon der Jungfrau, gelitten, gekreuzigt un gestorben für mich. 1)avon
lasse Ma  $ sich 1CAt weisen. Und da WI1r aut diesem Artıkel test be-
stehen und bleiben, werden WIr können vertreiben alle Geister.
Darum geht die wahre christliche Wallfahrt nıcht ach Rom oder Je-
rusalem, sondern den Propheten, den Psalmen nd Evangelıen.
Sprecher: Luther ging nıcht „Jleichtgläubig“ an die Schrift heran.
Nıchts erstaunte ıh immer wıeder sehr, WwW1e der Glaube derer, die
in der biblischen Geschichte miıtten unfer ihren Anfechtungen allein
auf (jott hoften. E  K geht ıhm dabei un d]e Wahrheit, die einen freı macht
und es geht darum, bei der Wahrheit Zz.Uu bleiben. So W1r  d die Bibel
persönliches Wort an ıhn selbst.

Luther:; Es 1St schwer, beständig Z bleiben. an  Es ist keın Halt, enn
allein das göttliche Wort. Das 1St. der Grundstein O  der  ] der Balken un
Träger. Damıit 114  3 beständig bleiben kann, muf(ß 11A4a S1C}  h ” das bloße
Wort (sottes halten un sich die ede Christ]i hängen, dann ertährt
INn 1n Gefährlichkeit unl Herrgotts Hiılfe, 6s yehe yleich drunter
un drüber.
Wır haben das Wunder selbst erfahren. Damals aut dem
Reichstag Z Augsburg meıinte Man, 6S würde in 1er Wochen alles
drunter und drüber gehen, Zanz Deutschland würde zugrunde Ze-
hen. Man konnte nıcht sehen och fühlen, WO 6sS hinaus wollte,
Hılte der Rat wAre. Es War allen Sınnen Zzu hoch SO Aa 1Nan

mußte: Es steht allein in (3ottes Gewalt 11d 1St allein aut se1n Wort
QESETZE. Dahın mu{f CS kommen, dafß man spricht: Gott hats
VWenn man sich fest A das Wort hält, 5 solls keine Not Mit 115 haben,
ob INnan gleich nichts mehr sıeht, S wırd INan doch erfahren, da{ß
Gott sıch wıieder sehen lassen wiırd, da{fß se1n Wort wahr iSt, W as e —

Sagt. Darum scheiden sich 1er die Schüler Christı. falschen
heben NUur Üan die rechtschaftenen oleiben 1ın der CN  SC Bahn, nam-
ıch an dem Wort Gottes; daß sS1e SagCnN: ILch selbst weıfß ıcht Kat, Gott
mag helfen. Yenns HUn 1n die CNSC K  1U kommt, WIrFSt du das Blei-
ben amn göttlichen Wort auch lernen und wıird dich Zzu eiınem recht-
schaffenen Jünger machen und du WIrst treı werden. I)as erfahren
die falschen Schüler nıcht. Sıie wıssen nicht, W 4as da heißt die Wahrheit.
Denn Wahrheit ist nicht allein Christum hören oder von ihm viel re-
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den können, sondern auch im Herzén glaubén‚ daß Christus uns frei
und los machen 111 Daß man solches erfahre das macht einen rech-
ten Christen.

Sprecher: Um AIChts zing 6S Luther sehr, für nıichts kämpfte
leidenschaftlich, W1e ür die Freiheit des Christenmenschen. ber rel-
eIit das Wort hat bej ihm einen ganz besonderen Klang Im lau-
en ein treijer Herr ber alle Dıinge Ja, hat tatsächlich gedacht
und geredet. Und 1er liegt das Mifßverständnis csehr ahe. Man mu{
iıhn darum selbst hören.
Luthery: Es Sibt zweıerlei Freiheit. Die 1St eine falsche Freiheit
der talschen Schüler, die DUr eine fleischliche Freiheit suchen und die
darum Christen werden. Die einen hören, die Christen sind zütlıche
Leute, haben einen enädıgen Gott un ıcht einen zornıgen. Das
schmeckt iıhnen. Sie wollen nehmen un sıch geben lassen un
SerhHe haben ber S1€ bleiben immerdar chälke un wollen iıhre
Greuel nıcht verlassen, S1e wollen ıhr Buben-Leben tführen W16e vorher
un: wollen doch evangelısch se1n. Das also siınd die falschen Schüler,
die HUr des Fleisches Freiheit suchen. ber die anderen, die bei (1
LeSs Wort bleiben und aushalten, leiden und tragen, werden Je länger
je stärker un: erkennen die Wahrheit, dafß Christus S1 erlösen WI1r  d.
Miıt der Vernunft wird Man diese Sachen nıcht erkennen. ber 1er
die Wahrheit: Christus wırd euch wahrhaftig frei machen, nıcht aut
Feischliche Weıse, sondern freı VON Süunden, als wollte SAaSCNH; Ich
In ıcht eın Partekenprediger, der da VO  3 em Bettelzeug, WI1ie Zzeit-
ıchem Reıichtum, Ehre, Gewalt und Wollust predigt. Denn das 1St Miıst.
Solche Predigt, die für den leiblichen Bauch gyehört, befehlen WIr en
Juristen. Christus iragt nicht darnach, W1e Fürsten und Herren LC-
ojeren. Es geht iıhn nıchts an, WwW1e INan pflügt, sat, Schuhe macht, Hau-
SCr baut oder Renten o1bt. Solches Recht LSt schon bestellt, als Gott
die Welt erschuf, daß WIr sollen die Welt iınnehaben un bauen. AberChristus redet nıchts on diesem zußerlichen Wesen, sondern (S1.
handelt on einer Freiheit, die außer und ber diesem außerlichen
Wesen nd Leben ist. Hier wird davon gehandelt, w1e Ma Sünden,
om Tode, om Zorn Gottes, von Teuftel un Hölle oder ewıger Ver-dammnis erlöst werden mOge., Eıne Kuh ann los werden, da{fß s1e
nicht mehr Milch zibt iıhrem Herrn. Und eın Leibeigener ann freı
werden, da{ß seiınem Herrn nicht mehr diene. Die christliche Freiheit
kann jedermann wıderfahren, dem, der gefangen iSt, oder dem, derandere gefangennımmt. Wır reden Von C Freiheit V: Gott, WO UunsGott freispricht von Sünden.
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Sprecher: Luthef als der Mann, der aut anchet Denkmalssockel steht
und die Faust aut die Bıbel Jegt, INAas ein imponijerendes Bild Se1Nn. ber
der. die Schrift durchforschende Beter, der In dem iıhm vertrauten und
tür ıh doch immer wiıieder Bibelbuch las;, richtig hinzuhören
und darın Christus als seinen Herrn richtig sehen, 1St der Wirklich-keit cschr 1e] näher.

Luther: Es gibt zweıerlel Sehen un Hören. Eıines, das geschieht
allein mi1t leiblichen Augen un Ohren, SAanz ohne Gelst. SO W1€e dıe
Juden allesamt damals Christus ansahen, nıcht weıter enn MIt tünt
Sınnen, da{fß 1: VO  a Nazareth un Marıens Sohn 1St: S W1e€e ıch dich
ansehe, ob du eın Mann oder Weib bist, oder lebst un LUSt. Das
1St rein natürliches Sehen Auf diese Weise ann INnan Christus iıcht
erkennen, selbst WENN WIr ıh alle Stunden VOrL SGCrEN Augen sa-
hen un hörten. Das andere Sehen 1STt eın geistlich Sehen, welches
allein die Christen haben Das geschieht m1t dem Glauben des Her-
zens. Darnach mMmussen WIr Uuns, WIr Christen sind, auch untereıin-
ander ansehen un kennen: Denn einen Christen kenne ıch auch nıcht
daran, da{f er oder aussieht, oder wandelt oder lebt, SO

A ern da{fß SR getauft 1St, Gottes Wort hat un dadurch 1St (S1: (Gottes Kind,
Bürger im Himmelreich un Erbe des ewıgen Lebens. 1)as cehe iıch
ıcht seiner Nase, sondern allein MI1t dem geistlichen Sehen des
lerzens. Und so mußt du Christus auch ansehen, WENN du ıhn CX -

kennen willst un wI1ssen, W 45 CT 1St. Du mufßt sehen, Ww1e dir
sein Wort vormalt: VO  — der Jungfrau geboren, für diıch yestorben,
wieder auferstanden un ZUmMm Herrn gesetzt über alle Dınge.
Das heifßt Nnun Christus Sanz anders ansehen, enn ıh; alle Welt d
sieht un ıh selbst die Jünger ZUVOTLF sahen. So als iıch eiınes
KöÖönigs Sohn gefangen un Elend sehe, 1ın einem grauen Rock, w 1e
einen Mann, un nıchts anderes Von ıhm weıß. Dann halte ıch

für nichts anderes enn für einen Bettler, WI1e mich die Augen
weısen. Wenn iıch aber höre, dafß GE eines Königs Sohn 1St, dann f5ällt
alsbald der ock un dıe Bettlergestalt Aaus den Augen, da{fß ıch
die Knıee VOL ıhm beuge un iıhn einen gnädıgen Herrn heıße, ob-
gleich keıine güldene Krone noch Majyestät iıhm sehen 1St. Her-
ach EerSt kriegen die Jünger eın ander Sehen, nämlich, da{fß e der
VWeg 1St un durch seınen Tod ZU Vater geht und da s1e auch dahıin
durch ihn gebracht werden.

Sprecher: Es 1STt tür Luther aber auch selbstverständlich‚y daß die Wahr-
heit des Evangeliums nıe unwidersprochen bleiben kann. Das gehört
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tür ıh dazu, dafß die Wahrheit dieser Welt Verfolgung
leiden mu{
Luther Pılatus spricht Christus Was 1ST Wahrheit? Ich weıilß
ıcht ob CS Pilatus MItT Ernst oder spöttisch Doch verstehe iıchs

dafß CS lauter Spott un höhnische ede sec1 Denn Pılatus WAar C1inN

eiser kluger Heıde darum verachtet OE Christus un spricht Willst
du MIL Wahrheit umgehen, bist du verloren! Willfährig SCIN, das
macht Freunde Wahrheit macht Feinde 1STt du der Mann, der ML
Wahrheit umgeht, 1STS eın Wunder, dafß du gefangen un gebun-
den hierher INr geführt Wıillst du auf Erden Jeben, mußt du
dich der Wahrheit entäußern. So verstehe ıch also die rage be1 Pila-
LUS, da{ß CS BG heidnische Posse SCI, geredet AUuUS C1iNeMmMm rechen (5e:
155CNH Gleichzeitig 1ST aber damıt angezZeigt dafß 65 der Welt Lautf
1ST daß die Wahrheit nıcht leiden ann Wer der Welt 1ST der
verschweige die Wahrheit Jüge un Willst du aber die Wahrheit
bezeugen, richte dich darnach da{fß du wiıider dich Aast den Teutel
IMIL SC1INHCN Engeln die Welt nı ıhrer Weısheit un höchster Vernunft
Ja, da{fß du wiıder dich Aast deine Eltern, Vater, Multter und deine
besten Freunde Da wırd nichts anderes draus Wenn S1C dich DU alle
hassen und verfolgen u  3 der Wahrheit willen, sprich: Das hab ich
gesucht, das hab ich haben wollen, Gott SC1 gelobt, 6S gehet recht. SO
ich die Wahrheit verschweige, diese alle OEG lieben
Freunde un ynädigen Herren. We:il ich aber die Wahrheit
ıcht verschweıigen kann, sind S1C 11117 ungnädig un zuwıder. och ı1ST
uUunNser Evangelıum die Wahrheit (SOÖft gebe C5; s ZUuUrne darum, Wer
da wolle ber davor ute mMa  $ sich da{ß Inan icht darüber SpOLTTEL,
W1e Pilatus LAat als D} höhniısch sprach Was 1ST Wahrheit? Das sollen
WIL also hier lernen, da{ß WITL beständig die Wahrheit bekennen, un

gzesehen, WI1e CS 115 auch darüber geht; die Wahrheit 1STt aber nıichts
anderes denn das Evangelıum VOonNn Jesus Christus.

Sprecher Luthers dauernde Sorge War Vertrauen un Ordnung her-
zustellen Er wollte keinen ZuUum Glauben ZWINSCH Die Gewalttaten der
Bilderstürmer nd anderer Schwarmgeister aren ur ihn C1iMn schwere-
GE Schlag als alles andere. Mochten S1C ıh als den ‚Doktor Leisetritt“
un ‚Doktor Sanftleben“ verhöhnen. Er wollte allein mMIt geistlichen
Waften, mMI1 dem Wort, kämpfen.
Luther Glaube ı1SEt Ce1in freies Werk dem keiner SCZWUNZSCH Wer-
den kann aresıe 1ST C1iNe Sache un annn durch Gewalt
nicht verhindert werden Gewalt annn A dienen, entweder ]lau-
ben un Irrglauben gleichermaßen stärken, oder die Aufrichtig-



MAX LOESER

eIit Zu brechen und einen Häretiker 1n einen Heüchler zZz.u VerWall-

deln, der mi1t seinen Lıppen bekennt, S 6}r in seinem Herzen nıcht
glaubt. Besser, INan Aßt die Menschen ırren als IHan treibt s1ie an

lügen.
Lafßt den Menschen eıt Ich brauchte reı Jahre unablässigen Studie-
FeNS, Bedenkens, Erorterns, dahin Zu kommen, iıch jetzt bın
Kann INan arten, dafß der gemeıne Mann, Aaut mMIit solchen
Fragen, den gleichen Weg in drei Monaten durchlaufen werde? Denkt
nıcht, Mißbräuche s_eien getilgt, ıhre Gegenstände beseitigt sind.
Männer können Unrecht Liun mit Weıin und Weib Sollen WIr darum
den VWein verbieten un die Frauen umbringen? Sonne, Mond und
Sterne sind angebetet worden. Sollen WIr S1ie darum om Hiımmel rel-
Ren? Solche Hast und Gewalrt verrat einen Mangel An Vertrauen aut
ESÖfft. Sıeh, wıevıel Cr durch miıch hat wirken wollen, aber MIit keiner
Gewalt. Ich 1ab allein CGottes Wort getrieben, gepredigt un geschrie-
ben, SONST 4ab ich nıchts geLaAN. Wenn ıch hätt wollen mI1t Ungemach
tahren, iıch wollt Deutschland 1n Cin grofß Blutvergießen gebracht ha-
ben ber W as waäare es? FEın Narrenspiel war es gewesen. Ich hab
nıchts gemacht, ıch hab das Wort A4ssen handeln.

Sprecher: Der altere Luther W ar allerdings manchmal verdrießlich, 0
zeıten richtig grob. In den spateren Jahren verhärtet sich auch seın
Urteil gegenüber den Sektierern. nd doch SPrang T: ımmer wieder 1in
die Bresche. Einer meıinte einmal, Luther habe das Werk VO  = mehr als
tünf Menschen geLaAaN. So KOomMmt CS, dafß en Alternden ımmer mehr
die Sehnsucht nach em „heimfahren AUS diesem Elend“ packt
Luther: Wiıe SCIN wollte ıch jetzt sterben! Denn ch bin MAatt und
abgearbeitet und habe jetzt eın fröhlich und friedlich Gewiıssen und
Herz. Denn iıch weıfß, sobald iıch wıeder gesund werde, werde ıch
doch keinen Frieden und keine Ruhe haben Sorge, Mühe und An-
fechtung werden nıcht außen bleiben. Denn weil’s der gyroße Mannn
Paulus nıcht hat können überhoben se1n, der klagt über des Satanas
Engel, der ıhn MmMi1t Fäusten schlug, werden’s Wr auch iıcht alles
1m Frieden haben ohne Anfechtungen. Denn WIr mussen durch 1e]
Trübsal 1Ns Reich (Gsottes gehen. Wenn iıch noch eine Weile leben
sollt, wollt iıch eın Buch vVvon Antechtungen schreiben, hne welche kein
Mensch weder die Heilige Schrift verstehen, noch Gottesturcht nd
Liebe erkennen ann. Ja, T: kann nıcht W1Sssen, W 4S Geist ISE: Lasset
uns die re1l Wörter ohl ernen und eW12 Schüler dabe;i bleiben, W 4s

da sel, Gott lıeben, ürchten un ihm vertrauen!
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S prec)aer: Zu aller Zeıt blieb es Luthers vornehrhstes VWıssen, seinen
ieben Deutschen Z dienen. Ihnen wollte e Christus VOr Augen
malen. Dafß seinem olk das Evangelium erhalten bleibe, Wr darum
seine größte orge SO steht ET auch noch VOTr GG heutigen Ge-
schlecht, das Luthers Predigt VO  w} Buße un Glauben durchaus SsStTe-
en kann, CS daraut hören ll An einem isch 1n
einem Haus hat manchmal die Tischrunde aufgehoben MIt einem
schlichten Gebet, das den Tischgästen 1n Ohr und Herz drang. Darum
haben S1€e 6c$sS N überliefert.
Luther: Allmächtiger, ewiger, barmherziger Gott, der du bist der
Vater UNsSsSCIr«cs jeben Herrn Jesu Christi, iıch weiß gew1ßß, da{fß du alles,
W as du ZESAHLT hast, auch halten KAaNNSt und willst  '9 enn du kannst
nıcht lügen. Du ASt mır 4A1ı Antang deinen lieben, einıgen Sohn, je
Su. Christum, ZUgESART. Derselbe 1St kommen nd hat mich VOmMm EW
fel, Tod, Hölle un Sünden erlöst. Darnach sind m1ir A4US gniädigem
Willen die Sakramente der heilıgen Taufe un des Altars geschenkt,
darın mir angeboten 1St Vergebung der Sünden, ewıiges Leben un alle
himmlischen Csuter. Auf dieses dein Anbieten 1n habe ıch dieselben
gebraucht und 1im Glauben auf deıin Wort mich fest verlassen und s1ie
empfangen. Darum zweiıfle ich nun ar nıcht, daß iıch ohl sicher un
zutrieden bin VOr "Teufel, Tod, Höll un Sünde. Ist dieses meıne
Stunde und deıin göttlicher Wille, wıll iıch miıt Fried und Freuden
auf eın Wort BEeIN VO  —3 hinnen scheiden un dir 1in deinen Schoß
ahren.

Darum auf Gott 211 hoffen ich,
auf meın Verydienst nıcht bauen;
auf ıhn meın Herz soll lassen sıch
un seiner („üte LYauen,
die mMLr ZUSAgT sein ertes Wort;
das ıst meın T’rost un Ireuer Hort,;
des will sch allzeit harren.


